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Preisangaben am ende des Heftes.

HARdTKE, HAnS-JüRGEn; KlEnKE, FRIEdEmAnn

& müllER, FRAnK [und weitere Autoren]:
Flora des Elbhügellandes und angrenzender
Gebiete. osterzgebirge, lommatzscher und
Großenhainer Pflege sowie lausitzer Plat-
te. – dresden: Sandstein Verlag, 2013. –
718 Seiten, 175 farbfotos, 1796 Verbreitungs-
karten.

nach dem atlas der farn- und Samenpflanzen
Sachsens liegt mit diesem Werk ein sehr um-
fangreicher Kartenband eines interessanten
teilgebietes des Bundeslandes vor, das einen
großen teil des elbetales inklusive dresden,
das osterzgebirge und das umgebende löß-
und Hügelland umfasst. es ist ein Gebiet von
großer klimatischer und geologischer Vielfalt
und daher auch von enormem floristischem in-
teresse. durch die sächsische Hauptstadt und
das dazugehörige Ballungsgebiet kommen stark
von menschen geprägte Standorte mit zahlrei-
chen neophyten und eine lange botanische
tradition hinzu.

die Kartierung erfolgte auf Kilometerraster
in drei Zeitstufen. erfasst wurden fast alle Wild-
und adventivarten inkl. Gartenflüchtlinge und
ausgewählte Kulturpflanzen, in insgesamt 1796
Karten. Zu jeder Karte gibt es einen ausführlichen
Kommentar mit Statusangaben, ökologie, Ver-
breitung, Gefährdung usw. Weitere arten, z. B.
unbeständig verwilderte Zierpflanzen oder
 ansalbungen wie bei Betula nana, werden in
ei nem textblock erwähnt. in einem kurzen all-
gemeinen teil wird auf die naturräumliche Glie-
derung und die Geschichte der floristischen
erforschung der region eingegangen. abbil-
dungen von lebensräumen und besonderen
arten runden das Ganze ab.

die Karten sind mit großer Sorgfalt erstellt
und vermitteln durch das feinere Kartierraster
gegenüber dem Sachsen-atlas ein genaueres
Bild der Verbreitung. durch die kurzgefassten,
aber informativen Kommentare geht das Werk
weit über den reinen Verbreitungsatlas hinaus.
es ist damit eine ideale ergänzung der kürzlich

erschienenen flora Sachsens, zumindest, was
dieses teilgebiet betrifft. Bemerkenswert ist die
angabe der anzahl der datensätze für jede
art, die einen eindruck von ihrer Häufigkeit
vermitteln. 

die aufarbeitung der taxa ist äußerst gründ-
lich. Von den meisten sippenreichen Gattungen,
z. B. Rubus, Rosa, Alchemilla oder Hieracium/Pi-

losella werden Karten der Kleinarten präsentiert.
die einzige ausnahme ist Taraxacum, dessen
Kleinarten lediglich in einer liste aufgeführt
werden. das mag unbefriedigend sein, ist aber
auf Grund der verständlicherweise lückenhaften
datenlage sicherlich ein Stück ehrlichkeit. an-
sonsten bleibt keine schwierige Gruppe unbe-
rücksichtigt, z. B. Carex muricata agg., Pota-

mogeton, Utricularia, Potentilla, Oenothera, de-
ren arten sorgfältig getrennt mit eigenen Karten
dargestellt werden. 

die autoren weisen selbst auf lücken in der
Kartierung hin. diese fallen bei den häufigen
arten sehr ins auge. So haben Urtica dioica,
Bellis perennis, Daucus carota oder Dactylis

glomerata in den Karten einen deutlichen Ver-
breitungsschwerpunkt im dichter besiedelten
und daher auch besser kartierten Süden und
Südosten des Gebietes, wogegen sie im norden
über große Strecken fehlen. das ist so wenig
glaubhaft und steht im Widerspruch zum Sach-
sen-atlas. Hier liegen offensichtlich erhebliche
Unterkartierungen vor, insbesondere im nördli-
chen teil des Gebiets. das Kartenblatt 5147
ist dagegen sehr gut bearbeitet und fällt in
mehreren Karten als Block auf, z. B. bei Galium

aparine. Hinzu kommt ein verhältnismäßig alter
Kartierstand: die aktuellste Zeitstufe bedeutet
„fund nach 1975“, so dass „aktuelle“ angaben
bis zu 38 Jahre alt sein können. Hier schlägt
wohl der mangel an neueren daten und – wie
bei fast allen Kartierprojekten – an jüngeren
Kartierern zu Buche.

der Kartenhintergrund mit seinen Graustufen
macht die Karten seltener arten teilweise schwer
lesbar, z. B. Hieracium zizianum, Hammarbya

paludosa oder Orchis tridentata. da muss man
schon ziemlich suchen, bis man die Punkte
gefunden hat. Bei der notwendigerweise sehr
geringen Größe der Punkte wäre ein reinweißer
Hintergrund eventuell besser gewesen. 

trotz dieser Haare in der Suppe (die man
als rezensent ja immer finden muss) ist dieses
Werk uneingeschränkt empfehlenswert und un-
entbehrlich für jeden, der sich mit der flora der
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weiteren Umgebung dresdens auseinandersetzt.
für floristisch interessierte von außerhalb (die
nur gelegentlich dieses Gebiet besuchen) ist
es freude, darin zu blättern und Vergleiche mit
den Verhältnissen der eigenen regionen an-
zustellen. der reichhaltige Bildteil enthält neben
altbekanntem auch arten, die nur selten abge-
bildet werden, wie z. B. Cleome hassleriana,
Amaranthus cruentus oder Luzula divulgata.

arno Wörz

HETZEl, InGo: Ausbreitung klimasensitiver
ergasiophygophytischer Gehölzsippen in
urbanen Wäldern im Ruhrgebiet. – Stuttgart:
J. cramer in der Gebr. Borntraeger Verlags-
buchhandlung, 2012. – dissertationes Botanicae
411. – Vii + 205 Seiten + cd-rom, 87 abbil-
dungen (schwarz-weiß).

Schon der titel stellt fragen. Was verbirgt sich
hinter dem Wortungetüm ergasiophygophytisch
und gibt es Gehölze, die gegenüber dem Klima
unsensibel sind? der erste Begriff beschreibt
aus anpflanzungen verwilderte Pflanzen. als
klimasensitive Gehölze wurden solche bestimmt,
die mindestens eine ellenbergzahl von 7 für
temperatur aufweisen und einer Winterhärte-
zone (mittlere durchschnittliche mindesttempe-
ratur) von −20,5–17,8 °c zugeordnet werden.
es werden darunter also Gehölze mit hohem
Wärmebedarf und nur mäßig ausgeprägter
frosttoleranz verstanden.

der fokus der arbeit ist das ruhrgebiet und
hier sind es nur Wälder auf natürlich entwickel-
ten Böden. letztere Bedingung schränkt die
Zahl der Untersuchungsflächen erheblich ein.
insgesamt wurden 114 flächen untersucht.
Wälder auf veränderten Böden, so genannte
industriewälder, bleiben unberücksichtigt. abio-
tische faktoren werden detailliert untersucht,
der Zusammenhang zur fragestellung ist dabei
aber nicht immer einsichtig.

es wurden immergrüne und „klimasensitive“
Gehölze untersucht, die aus Kultur verwildert
sind. insgesamt waren das nur 16 arten, wobei
nur 5 arten eine abundanz von mehr als 10 %
aufwiesen und näher untersucht wurden: Juglans

regia, Prunus laurocerasus, Castanea sativa,

Aucuba japonica und Euonymus fortunei. eine
liste aller verwilderten Gehölze fehlt leider.
Häufigkeitsangaben wurden nach einer dem
rezensenten unverständlich gebliebenen „Point-
centered quarter methode“ ermittelt. Glückli-
cherweise werden für die einzelnen Gebiete
auch angaben zu den Häufigkeiten der ge-
nannten Gehölze und zusätzlich zu Taxus bac-

cata, Lonicera pileata und Mahonia aquifolium

gemacht. 
Juglans regia zeigt seit 2002 eine explosi-

onsartige Verbreitung, wobei fruchtreife bereits
mit 6 Jahren erreicht werden kann. Stichhaltige
Gründe für diese entwicklung kann der autor
nicht aufzeigen. Bei anderen arten steht die
ausbreitung wahrscheinlich mit verstärkter
Kultur im Zusammenhang.

auf der beiliegenden cd finden sich foto-
dokumentation, Vegetationsaufnahmen und di-
verse analysen. der ausdruck der Unterlagen
erfordert einen Plotter.

die arbeit beschreibt ein auch anderswo zu
beobachtendes Phänomen. die gärtnerische
Kultur von Gehölzen hat deutliche auswirkungen
auf die Zusammensetzung der Spontanvege-
tation. im ruhrgebiet ist dieser Prozess bereits
weiter fortgeschritten als anderswo. den re-
zensenten würde es angesichts der in großen
mengen in Baumärkten verkauften Gehölze
wundern, wenn der Prozess der einwanderung
von Kulturgehölzen in die Spontanvegetation
abgeschlossen wäre. die gründlich erhobene
arbeit kann als Grundlage für spätere folge-
untersuchungen dienen.

thomas Gregor

HodVInA, SylVAIn: letzte nachweise der in
Hessen ausgestorbenen oder verschollenen
Pflanzenarten. – frankfurt am main: Botanische
Vereinigung für naturschutz in Hessen (BVnH),
2012. – Botanik und naturschutz in Hessen,
Beiheft 11. – 341 Seiten, 139 Verbreitungskarten
(farbig), zahlreiche tabellen.

der autor legt eine sehr umfangreiche Studie
zu literaturangaben und Herbarbelegen in Hes-
sen verschollener farn- und Samenpflanzen
vor. das Werk füllt eine empfindliche lücke,
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da diese information weder in den roten listen
noch in den Verbreitungsatlanten verfügbar ist.
Vierzehn Herbarien sowie 524 literaturstellen
wurden systematisch nach Belegen und anga-
ben zu 143 als verschollen geltenden Pflan-
zentaxa durchsucht. dabei wurden 2122 Belege
von 137 taxa sowie 7657 angaben aus litera-
turstellen gefunden.

der Hauptteil des Werks besteht aus einer
auflistung der fundstellen, getrennt nach Her-
bar- und literaturangaben, und gegliedert nach
vier regionen no (nordost), nW (nordwest),
So (Südost), SW (Südwest). Zusätzlich gibt
es zu allen taxa einen kurzen Begleittext, der
durchaus hätte etwas ausführlicher ausfallen
dürfen. die fundortaufzählung wird unterbrochen
durch insgesamt sieben Kartenblöcke, die Ver-
breitungskarten zu allen besprochenen taxa
zeigen. 

die trennung von Herbar- und literaturan-
gaben in der aufzählung ist Geschmacksache;
der rezensent hätte eine zusammenfassende
darstellung bevorzugt, bei der die Herbar- und
literaturangaben typographisch unterschieden
werden. Vor allem der nichthessische leser
weiß nicht, was sich hinter den vier regionen
verbirgt; hier wäre eine übersichtskarte sehr
hilfreich gewesen. dort hätte man auch die
namen der wichtigsten Städte und flüsse ein-
tragen können, so muss man Hessen eben
kennen oder sich anderweitig behelfen. die
sich an den regionen orientierende fundauf-
zählung würde an übersichtlichkeit gewinnen,
wenn die regionen nW, So und SW mit einem
neuen absatz beginnen würden. die entschei-
dung, alle kultivierten und unbeständigen Vor-
kommen nicht zu drucken, ist nachvollziehbar.
allerdings ist die interpretation, ob unbeständig
oder kultiviert, schwierig; der autor entscheidet
sich im Zweifel sehr oft für kultiviert und damit
fehlt die angabe dann in den Karten. in den
ansonsten anschaulichen Karten ist das „×“ für
fehlangabe etwas schwach gedruckt und kann
leicht übersehen werden. 

der Umgang des autors mit dem floristischen
Status ist in einigen fällen diskussionsbedürftig.
die Salzpflanzen an Kalihalden in nordost-
Hessen als unbeständig zu bezeichnen, ist
nachvollziehbar, wird aber auch anders gesehen.
die entscheidung, dass bestimmte arten in
Hessen nicht indigen sind, erscheint zumindest
bei manchen taxa fraglich und man hätte sich
eine ausführlichere Begründung gewünscht.

Betroffen sind Allium carinatum, Cirsium canum,
Erysimum repandum, Filago pyramidata, Leo-

nurus marrubiastrum, Papaver hybridum, Sal-

vinia natans und Succisella inflexa.

Warum sollen die Vorkommen von Asperugo

procumbens bei frankfurt (mehrfach zwischen
1883 und 1902) unbeständig gewesen sein?
Sie passen genau zur Biologie der art und
liegen im areal. Ähnliches gilt für die angabe
von Minuartia viscosa in 5721/3. Umgekehrt
können Zweifel am indigenat oder sogar an
der identität der taunusvorkommen von He-

losciadium repens in 5717/3, 5816/2, 5915/1
nicht von der Hand gewiesen werden. der
autor rechnet Spontanhybriden der Gattung
Hieracium nicht zur heimischen flora und be-
zeichnet sie als unbeständig. es ist eine gute
und überfällige idee, das Zwischenartenkonzept
bei Hieracium zu hinterfragen, doch ist unbe-
ständig für spontan auftretende Hybriden nicht
der richtige floristische Status.

doch das sind mäkeleien auf hohem niveau.
auch kleinere fehler gibt es nur sehr wenige:
in der Zusammenfassung ist von 2119 Her-
barbelegen statt 2122 im methodenteil die
rede. die Zahl der untersuchten literaturstellen
steht nur in der Zusammenfassung, nicht im
methodenteil.

eine neue angabe von Apium graveolens in
5717/4 wird im text genannt, fehlt aber in der
Karte. dafür ist der Punkt in 5618/2 dem Zeit-
raum nach 1990 zugeordnet, wohingegen in
der literaturaufzählung der letzte nachweis
von 1891 stammt. Bei Asperugo procumbens

ist der Beginn der aufzählung der region nW
in den Kleindruck der unbeständigen Vorkommen
geraten. Bei Thymelaea passerina fehlt das in
der Karte dargestellte Vorkommen in 5819/3
im text. Bei den literaturauswertungen wird
gelegentlich nicht deutlich, dass es sich bei
einer neueren literaturstelle um eine alte
angabe handelt (z. B. mehrfach bei BUttler &
Klein 2000). ansonsten ist das lektorat be-
merkenswert gründlich, auch das komplizierte
aufzählungsschema wird praktisch fehlerfrei
durchgezogen. 

ob die fundort-Zuordnungen allesamt stim-
men, müssen der hessischen landschaft ver-
trautere leser als der rezensent entscheiden;
erfahrungsgemäß ist das ein schwieriges metier.
es sieht jedenfalls alles plausibel aus. mit dem
durch die südwestlich angrenzenden nachbar-
regionen geprägten Blick wundert man sich bei
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einigen arten, dass sie in Hessen verschollen
sind und plant im Geiste bereits eine gezielte
nachsuche: Potamogeton friesii, Sclerochloa

dura, nach den funden in rheinland-Pfalz auch
Wolffia arrhiza. aber das war ja nicht thema
des autors. insgesamt hat S. Hodvina eine äu-
ßerst gründliche, fleißige und wertvolle arbeit
vorgelegt, die man sich auch für andere regionen
und Bundesländer wünscht, und zu der man
den autor und die ihn unterstützenden Stellen
nur beglückwünschen kann.

Steffen caspari

HoRn, KARSTEn & BÖCKER, REInHARd (ed.):
Farne als lebensleidenschaft. Festschrift
für H. Wilfried Bennert anlässlich seines 65.
Geburtstages. – Hohenheim, 2012. – Berichte
des instituts für landschafts- und Pflanzen-
ökologie der Universität Hohenheim, Bei-
heft 22. – 238 Seiten, zahlreiche abbildungen,
fotografien,Verbreitungskarten und tabellen.

mit der vorliegenden festschrift wird der be-
kannte farnspezialist Prof. Herbert Wilfried
Bennert von lehrern und Schülern, Kollegen
und freunden nach 35 Jahren akademischer
tätigkeit am institut für Spezielle Botanik der
ruhr-Universität Bochum in den ruhestand
begleitet. das motto „farne als lebensleiden-
schaft“ hebt auf das wissenschaftliche enga-
gement des Geehrten ab und verrät dabei
kaum etwas über die reiche inhaltliche Palette
der einzelbeiträge. nach einer Vita und dem
Schriftenverzeichnis Bennerts (bis 2012) aus
der feder von K. Horn berichtet Bennerts dok-
torvater r. Bornkamm über diversität und Ha-
bitate von farnverwandten und Gymnospermen
in der Vegetation Ägyptens. H. Sukopp prä-
sentiert mit Matteuccia struthiopteris, Onoclea

sensibilis und Selaginella apoda drei Beispiele
von farnpflanzen als Zeiger alter Gartenkultur
im raum Berlin. a. Sarazin & al. legen anre-
gende neue ergebnisse zu Ploidiestufen und
ausbreitungstendenzen neophytischer Pteri-
dophyten in nordwestdeutschland vor (Adiantum

capillus-veneris, A. raddianum, Cyrtomium for-

tunei, Pteris cretica, P. multifida, Selaginella

kraussiana). die Pteridophytenflora des Bal-
lungsraums Stuttgart ist mit 39 taxa recht
divers, kartiert im 1/64-mtB-raster und nach
Hemerobiegrad klassifiziert von r. Böcker. ein
für floristen wichtiger und gewiss motivierender
Beitrag ist die abhandlung von m. lubienski
über die Equisetum-Hybriden europas. alle
derzeit bekannten Hybriden werden mit farb-
abbildungen vom Wuchsort, detaillierer merk-
malsbeschreibung und Verbreitungsangaben
vorgestellt (E. ×alsaticum, E. ×ascendens,
E. ×bowmanii, E. ×dycei, E. ×font-queri,
E. ×geissertii, E. ×litorale, E. ×lofotense,
E. ×mchaffieae, E. ×meridionale, E. ×mildea-

num, E. ×moorei, E. ×robertsii, E. ×rothmaleri,
E. ×trachyodon, E. ×willmotii). c. J. Van den
Heede & l. l. Viane weisen nach, dass das
bislang nur von madeira bekannte und erst
jüngst auf den Kanaren (Gran canaria, la
Palma) neu nachgewiesene Asplenium loleg-

namense in Wirklichkeit auf den Kanaren ent-
stand und von dort durch ein „single spore co-
lonization event“ erst später madeira besiedelte.
Pilzkundler seien darauf aufmerksam gemacht,
dass sich in der „farn-festschrift“ auch ein
mykologischer Beitrag verbirgt mit einer über-
sicht über die 31 bislang auf farnen, Schach-
telhalmen und Bärlappen nachgewiesenen as-
comyceten. drei davon (Psilachnum chryso -

stigmum, P. inquilinum, Rhopographus filicinus)
werden mit Beschreibungen, fundorten (speziell
im Bergischen land) und einprägsamen farb-
abbildungen näher vorgestellt. ein reich illu-
strierter biographischer Beitrag über leben
und Werk des großen Kryptogamenforschers
K. a. J. milde (1824–1871) enthält ein erstmals
vollständigens Verzeichnis seiner Publikationen
über Gefäßkryptogamen, verdienstvoll kompiliert
von K. Horn. H. Haeupler steuert ein sehr le-
senswertes Grundsatzreferat über „lebens-
formen und Wuchsformen – Beispiele für die
(fast) unendliche Geschichte einer Verwirrung“
bei. der titel dieses „Krimis“ spricht für sich
und dürfte einen jeden um saubere terminologie
Besorgten neugierig machen. das Heft schließt
mit einem naturschutzfachlichen Beitrag von
K. Kaplan zur Besiedlung neugeschaffener
Kleingewässer durch Littorelletea-arten in SW-
niedersachsen. die Schrift kann nur über die
Buchhandlung andreas Kleinsteuber bezogen
werden.

thomas raus
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JÄGER, ECKEHART J.; müllER, FRAnK; RITZ,
CHRISTIAnE m.; WElK, ERIK & WESCHE, KARSTEn

(ed.): Rothmaler, Exkursionsflora von
deutschland, Gefäßpflanzen: Atlasband, ed.
12. – Berlin & Heidelberg: Springer Spektrum,
2013. – 822 Seiten, zahlreiche abbildungen
(von ca. 3000 arten, schwarz-weiß).

die neubearbeitete und erweiterte 12. auflage
des atlasbandes ist 2013 erschienen. mit dieser
auflage hat sich Prof. e. J. Jäger als Heraus-
geber des Grund- und atlasbandes verabschie-
det; im Postskript des Vorworts wird ihm gedankt.
diesem dank schließt man sich gerne und
vorbehaltlos an.

die weitreichenden Änderungen im System
des Grundbandes von 2011 führten auch im
atlasband zu größeren Umstellungen. die no-
menklatur entspricht weitestgehend dem Grund-
band, wiewohl auch kleine Berichtigungen (Se-

samoides interrupta zu S. purpurascens) ein-
gefügt und die schon länger erwartete na-
mensänderung von Euphorbia waldsteinii zu
E. virgata und von E. pseudovirgata zu E. saratoi

vollzogen werden.
217 arten wurden völlig neu gezeichnet,

60 bestehende Zeichnungen wurden ergänzt
und korrigiert. die neuen Zeichnungen sind
durchwegs hervorragend gelungen und von
bestechender Präzision. oftmals zeigen sie in
genügender Klarheit bestimmungsrelevante
analytische details wie z. B. bei Stipa (193cd)
oder bei den neu aufgenommenen Chamaesyce-
Sippen (279cd–280aB). fast immer fügen
sich die neuen Zeichnungen gut in den älteren
Bestand ein. nur selten gibt es kleinere inho-
mogenitäten, wie z. B. wenn man die merkmale
des neu und präzise gezeichneten Juncus mi-

nutulus (105c) mit denen der benachbarten
älteren Zeichnungen von J. bufonius und J. ra-

narius vergleichen will. 
Kleinere mäkeleien auf zugegeben hohem

niveau seien gestattet: eine voll entwickelte
Blattspreite von Trichomanes speciosum (19d)
wird man in deutschland auch bei fortschrei-
tendem Klimawandel kaum beobachten können.
Wenn vier Sippen des Dryopteris-affinis-
aggregats mit der erst kürzlich neu beschriebene
D. lacunosa (30a–31a) minutiös abgebildet

werden, täuscht dies eine potentiell sichere
morphologische Bestimmbarkeit vor, die doch
erst mit zytologischer Untersuchung gegeben
ist. Bei Galeobdolon luteum und G. montanum

(592ac) vermisst man eine genauere abbildung
der charakteristischen Stengelbehaarung. Bei
den ergänzungstexten entspricht der Verweis
auf Urtica dioica subsp. galeopsifolia (p. 785)
nicht dem gültigen namen im Grundband
(subsp. subinermis). Und bei Eruca sativa

(455d) ist aus den älteren auflagen die Be-
merkung „Pfl unangenehm riechend“ stehen
geblieben, was heutigen rucola-liebhabern
eher unverständlich dünken mag.

mit diesen neuen Zeichnungen ist zu hoffen,
dass sich künftig fehlbestimmungen z. B. in
der kritischen Amaranthus-hybridus-Gruppe
(506–507) oder Verwechslungen von Muscari

armeniacum mit M. neglectum (95cd) in Gren-
zen halten. Und die erst vor wenigen Jahren
ins Blickfeld gerückten, aber morphologisch
gut zu unterscheidenden Unterarten Erigeron

acris subsp. acris und subsp. serotinus

(= E. muralis) (756Bc) sollten die gebührende
Beachtung finden.

recht unterschiedlich ist die Behandlung der
kritischen und zumeist apomiktischen Groß-
gruppen erfolgt. Rubus ist mit 58 Zeichnungen
recht gut, Hieracium mit 24 und Pilosella mit
17 Zeichnungen, darunter mehrere neue und
informative abbildungen, durchaus annehmbar
vertreten. Alchemilla ist dagegen mit nur fünf
abbildungen (es fehlen z.B. die weit verbreiteten
A. glaucescens, A. monticola und A. vulgaris)
und Taraxacum mit ebenfalls nur fünf und zudem
nicht recht geglückten Zeichnungen vertreten.

Von den Zeichnungen der älteren auflagen
wären noch weitere korrekturbedürftig gewesen,
so z. B. Bromus commutatus und B. japonicus

(154B, 155a) mit recht missverständlicher dar-
stellung der Blattscheidenbehaarung, Fallopia

sachalinensis (469cd, mit einem Blatt, das eher
an F. ×bohemica erinnert), die untypische Blatt-
zeichnung von Sorbus intermedia (366c) oder
die wenig hilfreichen Zeichnungen von Polygo-

num arenastrum und P. aviculare (473cd).
Sollte, was prinzipiell zu hoffen wäre, in nicht

allzu ferner Zukunft eine erneute erweiterte
neuauflage des atlasbandes in angriff genommen
werden können, würde man sich über die neu-
aufnahme z. B. folgender zumeist weiter ver-
breiteter Sippen freuen: Achillea pratensis, Aco-

nitum tauricum, Barbarea arcuata, Dipsacus
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strigosus, Festuca pallens, Gagea pomeranica,
Galium album versus G. mollugo, G. wirtgenii,
Euphrasia nemorosa, E. micrantha und E. stricta,

Hypericum dubium, Montia fontana subsp. chon-

drosperma, Valeriana-officinalis-Gruppe, Veronica

sublobata und V. triloba.

Vermutlich ist solchen Projekten wie der
rothmalerschen exkursionsflora zu eigen, dass
sie nie „fertig“ und in allen details vollkommen
sind. aber dieser neuauflage des atlasbandes
ist zu attestieren, dass sie zumeist prächtig
gelungen und als überaus nützlicher und hand-
licher exkursionsbegleiter wärmstens zu emp-
fehlen ist.

lenz meierott

JEHlíK, VlAdImíR: die Vegetation und Flora
der Flusshäfen mitteleuropas. – Praha: aca-
demia, 2013. – 542 Seiten, 43 farbfotos, ein-
zelne Karten, 83 tabellen (schwarz-weiß).

Vladimír Jehlík, den adventivfloristen seit
langem bekannt, hat mit diesem Werk die er-
kenntnisse seiner mehr als 40 Jahre dauernden
Vegetations- und florenstudien in verschiede-
nen flusshäfen mitteleuropas zusammenge-
fasst. im mittelpunkt stehen dabei 38 Häfen
im elbe-moldau-flusssystem (deutschland und
tschechien) sowie 24 Häfen im donaugebiet
(deutschland, österreich, Slowakei und Un-
garn), die in den Jahren 1968–2009 mit unter-
schiedlicher intensität untersucht wurden.

die einleitenden Kapitel enthalten wichtige
informationen zur methodik, zur charakteri-
sierung des Untersuchungsgebietes sowie der
Klimaverhältnisse und verweisen auf wichtige
literatur zum thema.

Besonders hervorzuheben ist der pflanzen-
soziologische teil, in dem 94 Vegetationsein-
heiten detailliert dargestellt werden. die angaben
zu den Vegetationseinheiten umfassen Syno -
nyme, typus-angaben, literaturhinweise, Kurz-
charakteristiken und z. t. umfangreiche und
gut strukturierte ausführungen zu morphologie,
ökologie, Genese, dynamik und chorologie
der jeweiligen Gesellschaft. die Grundlage für
diesen teil bilden 460 Vegetationsaufnahmen,
die in üblicher Weise in tabellen im anhang

dokumentiert sind. einige assoziationen wurden
neu beschrieben, so das Petrorhagio saxifra-

gae-Sedetum sexangularis, das Rumici thyrsi-

flori-Sedetum acris und das Acino arvensis-

Sporoboletum cryptandri. natürlich lässt sich
darüber streiten, ob für eine singuläre, durch
einen seltenen neophyten charakterisierte Ve-
getationseinheit der assoziationsstatus ange-
messen ist. Unabhängig davon stellt dieses
Kapitel eine wirkliche Bereicherung für jeden
pflanzensoziologisch tätigen Botaniker dar.

in einem weiteren Kapitel wird die flora der
untersuchten Häfen dargestellt. es wurden
1 255 Gefäßpflanzen festgestellt, zusätzlich
ergänzt durch 40 taxa an moosen, flechten
und Pilzen. die liste enthält Zuordnungen zu
24 arealtypen, Häufigkeitsangaben (bezogen
auf die Gesamtzahl der untersuchten Häfen),
eine einschätzung des Status und angaben
zum Vorkommen. Zu diesem Zweck wurden
vom autor ca. 15000 Herbarbelege gesammelt.
dieses Kapitel enthält einige bemerkenswerte
taxonomische Wertungen des autors, so die
auch in deutschland längst fällige abtrennung
der Artemisia repens von A. austriaca und die
diskutierenswerte trennung von Setaria ma-

crocarpa und S. faberi. Gleichfalls finden sich
angaben zu selten erfassten, da taxonomisch
schwierigen Sippen (z. B. Chenopodium mis -

souriense).
das Buch enthält jedoch noch eine Vielzahl

weiterer aspekte, so Bodenuntersuchungen,
eine Zusammenstellung über die Hauptquellen
der diasporeneinfuhr, Beziehungen zur ölver-
arbeitenden industrie, ausführungen über mi-
grationswege, Bemerkungen zu invasiven arten
sowie zur rolle der Häfen als ausgangspunkt
für die etablierung von neophyten und als
rückzugsgebiet für gefährdete und geschützte
arten.

dem autor ist es gelungen, mit einer fülle
von Untersuchungsergebnissen und einer tra-
ditionellen methodik eine anschauliche und
 lesenswerte monographie der flusshäfen mit-
teleuropas zu schaffen. Sie ist sicherlich für
jeden adventivfloristisch interessierten, aber
auch für Vegetationskundler wertvoll. der re-
zensent würde sich wünschen, dass auch für
den rhein und seine Häfen ein ähnliches Werk
entstehen könnte.

dass dieses Buch in deutscher Sprache
geschrieben wurde, ist natürlich aus hiesiger
Sicht sehr erfreulich, doch wäre an einigen
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Stellen der korrigierende eingriff eines sach-
kundigen muttersprachlers wünschenswert ge-
wesen.

auf dem rückeinband findet sich die schöne
Bemerkung, die hier als fazit stehen soll: „in
der Weltliteratur fehlt bisher eine Publikation
dieser art.“

Uwe amarell

lAmBInon, JACqUES & VERlooVE, FIlIP: nouvelle
Flore de la Belgique, du Grand-duché de
luxembourg, du nord de la France et des
Régions voisines, ed. 6. – meise: édition du
Jardin botanique national de Belgique, 2012. –
cXXXiX + 1195 Seiten, zahlreiche abbildungen
(schwarz-weiß).

die innere Zerrissenheit Belgiens mit seinen
drei Sprachgruppen und dem andauernden
Konflikt zwischen flamen und Wallonen ver-
hindert nicht, dass die Wissenschaften in dem
kleinen land blühen. auch die Botanik hat seit
der Gründung der Société royale de Botanique
de Belgique im Jahr 1862 einen hohen Stel-
lenwert. insbesondere gilt das für den floris-
tisch-taxonomischen Sektor, mit dem bekannte
namen wie françois crépin, charles-Barthé-
lemy dumortier, alexandre lejeune und ma-
rie-anne libert verbunden sind. dumortier, der
als Politiker 1830 maßgeblich an der Konstitu-
ierung des belgischen Staates beteiligt war
und 1862 als freizeit-Botaniker die Botanische
Gesellschaft mitbegründete, trug entscheidend
dazu bei, dass deren aktivitäten durch enge
Zusammenarbeit zwischen hauptberuflichen
und liebhaber-Botanikern geprägt wurden. Zu
den früchten dieser bis heute andauernden
Kooperation gehört auch das hier zu bespre-
chende florenwerk, das seit 1973 in 6 auflagen
erschienen ist. als Herausgeber und mitarbeiter
fungierten stets sowohl flamen als auch Wal-
lonen, sowohl Universitäts- als auch freizeit-
Botaniker.

alle auflagen fanden auch unter den Bota-
nikern im westlichen deutschland abnehmer.
deren interesse an dem Buch beruht nicht so
sehr darauf, dass aus Gründen arrondierter
Grenzziehung ein kleiner Zipfel der deutschen

Hocheifel zum Bearbeitungsgebiet der flora
gehört. dass das Buch neben bewährten deut-
schen floren wie dem „rothmaler“ und dem
„Schmeil-fitschen“ gerne zu rate gezogen
wird, liegt vor allem daran, dass es ergänzende
informationen liefert.

So sind die Schlüssel für etliche Gattungen
bzw. familien reicher mit detailzeichnungen
ausgestattet als üblich; so bei Amaranthus,
Apiaceae, schötchenfrüchtigen Brassicaceae,

Callitriche, Carex, Cuscuta, Dactylorhiza, Dian-

thus, Fumaria, Geranium, Juncus, Lamiaceae,
Lemna, Linaria, Malva, Montia, Nuphar, Nym-

phaea, Plantago, Potamogeton, Pulmonaria,

Ranunculus, Silene, Triglochin und Veronica.
manche Zeichnungen sind reicher an details
als die in den deutschen florenwerken. als
Beispiel seien die abbildungen zu den beiden
Unterarten von Ranunculus acris (subsp. acris

und subsp. friesianus) herausgegriffen. auf
p. 79 sind deren Blätter gegenübergestellt, mit
filigraner darstellung der Blattumrisse und der
nervatur. die entsprechenden Bilder im neuen
rothmaler-Gundband (JÄGer 2011) wirken
demgegenüber fast schematisch. in der belgi-
schen flora sind zudem längsschnitte durch
die rhizome der beiden Unterarten abgebildet.
Hier wie bei anderen details gewinnt man den
eindruck, dass das Verfasserkollektiv immense
feld-erfahrung einbringt.

eine weiteres Beispiel: auf p. 479 ist das
Blatt des neophyten Impatiens capensis mit
etwa einem dutzend stumpfer Zähne pro Blatt-
hälfte dargestellt. das entspricht nach meinen
Beobachtungen der realität, während ich die
angaben von JÄGer (2011), es seien ungefähr
30 spitze Zähne pro Blatthälfte vorhanden,
nicht bestätigen kann. 

eine große Hilfe ist das Buch bei der Be-
stimmung von subatlantischen oder subatlan-
tisch-mediterranen Sippen, deren areal gerade
noch das westliche deutschland berührt. in
frankreich und Belgien befasst man sich mit
ihnen seit dem 19. Jahrhundert in der regel
intensiver als in deutschland. dazu gehören
z. B. einige Sippen der artengruppe Centaurea

jacea-Centaurea nigra. diese bildet in teilen
des rheinischen Schiefergebirges komplizierte
formenschwärme. mit ihnen kam man bisher
besser zurecht, wenn man statt deutscher Be-
stimmungsbücher das belgische florenwerk
benutzte. erst JÄGer (2011) vollzog hier eine
angleichung. 
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Weiterhin zu nennen ist Scabiosa pratensis

Jord. (Scabiosa columbaria subsp. pratensis

[Jord.] Br.-Bl.), eine früh blühende Skabiose
auf mähwiesen der planaren und kollinen Stufe.
die flora bietet dazu eine sehr gute abbildung
eines Grundblattes im Vergleich zu dem von
S. columbaria s. str. an. 

eine weitere Spezies mit derartiger Verbrei-
tung ist Veronica orsiniana ten.. Sie ist in der
belgischen flora allerdings nicht optimal dar-
gestellt. man gelangt im Schlüssel zunächst
zu V. teucrium und erfährt erst im beigefügten
Kommentar („obs.“) unter dem namen V. teu-

crium subsp. vahlii näheres über die Sippe.
Unter anderem heißt es dort, die Unterscheidung
von V. prostrata sei schwierig. offenbar ist den
autoren der klärende aufsatz von Hand (2003)
nicht zur Kenntnis gelangt. 

überhaupt geben am ehesten taxonomische
Sachverhalte anlass zu kritischen fragen oder
anmerkungen. diskutabel ist z. B. der Umgang
der autoren mit den taxonomischen erkennt-
nissen der molekulargenetik. Während JÄGer

(2011) den Schritt zur neuen taxonomie beherzt
vollzogen hat, geben sich lamBinon & VerlooVe

zögerlich. im allgemeinen teil stellen sie zwar
auf p. Xli bis XlV in form einer Synopse die
traditionelle Klassifikation der molekulargenetisch
fundierten gegenüber. das ist auf jeden fall
eine gute Sache, die zur nachahmung emp-
fohlen sei. das Buch selbst ist jedoch ganz
und gar nach der bisherigen Klassifikation ge-
gliedert, so dass es wohl nur einen geringen
lerneffekt im Hinblick auf die neuen familien-
gliederungen bewirken wird. 

überwiegend vertreten die autoren ein weit
gefasstes artkonzept und machen von der
rangstufe der Unterart auch in fällen Gebrauch,
in denen innere Kreuzungsbarrieren, z. B. auf-
grund unterschiedlicher Ploidiestufen, nachge-
wiesen sind und selbst Gegner sehr enger art-
umgrenzungen den artrang akzeptieren. als
Beispiel sei Leucanthemum vulgare angeführt,
bei dem die autoren subsp. ircutianum und
subsp. vulgare beibehalten. Während sie in
früheren auflagen das schon erwähnte aggregat
Centaurea jacea in etliche arten aufgliederten,
fassen sie seit der 5. auflage in der Spezies
C. jacea nicht weniger als 12 Sippen als Un-
terarten zusammen, darunter sogar C. nigra

(incl. C. nemoralis als Varietät) und C. nigres-

cens. dem werden wohl die wenigsten taxo-
nomen zustimmen. 

noch einige anmerkungen zu den allgemeinen
Kapiteln. die üblichen einführungskapitel zur
Systematik, zur Pflanzengeographie usw. sind
knapper gehalten als in deutschsprachigen flo-
ren. Umfangreich und mit vielen Zeichnungen
zu morphologischen Sachverhalten versehen
ist dagegen das Glossar im Schlussteil des
Buches. Beim register der Pflanzennamen
geizte man nicht mit Platz und nahm sämtliche
art- und Unterart-epitheta auf, jeweils alpha-
betisch hinter dem zugehörigen Gattungsnamen
und etwas eingerückt. die übersicht blieb den-
noch gewahrt, da die Gattungsnamen durch
fettdruck und die familiennamen zusätzlich
durch Großbuchstaben hervorgehoben wurden.
man kann darüber streiten, ob ein solch opu-
lentes inhaltsverzeichnis sinnvoll ist, da sich
ganze Kolonnen gleicher Seitenzahlen ergeben.
optisch gut gemacht ist es auf jeden fall, und
man findet jedes taxon ohne Herumblättern.
es folgen indices der französischen, nieder-
ländischen und deutschen Gattungsnamen.

insgesamt also ein Werk in dem viel Wissen,
Sorgfalt und fleiß stecken.

Hans reichert

Hand, r. 2003: anmerkungen zu Veronica or-

siniana, Veronica satureiifolia und Veronica

teucrium an mosel und Saar. – Ber. Bot.
arbeitsgem. Südwestdeutschl. 2: 41–50.

nETZWERK PHyTodIVERSITÄT dEUTSCHlAndS

(netPhyd) & BUndESAmT FüR nATURSCHUTZ

(Bfn) (ed.): Verbreitungsatlas der Farn und
Blütenpflanzen deutschlands. – Bonn-Bad
Godesberg: Bfn Schriftenvertrieb im landwirt-
schaftsverlag, 2013. – 912 Seiten, 20 abbil-
dungen (zumeist farbig), 3000 Verbreitungs-
karten (farbig).

Stolze 4,7 kg – so halte ich ihn behutsam in
meinen Händen! ich spreche nicht von einem
neugeborenen, sondern vom ersten „Verbrei-
tungsatlas der farn- und Blütenpflanzen
deutschlands“, herausgegeben vom netzwerk
Phytodiversität deutschlands e. V. (netPhyd)
und dem Bundesamt für naturschutz (Bfn)
unter mitarbeit der Gesellschaft zur erforschung
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der flora deutschlands e. V. (Gefd). Gewicht,
abmessungen (32,4 × 25,2 × 5 cm) und Umfang
dieses Buches (912 Seiten) erwecken sofort
den eindruck eines Standardwerkes, eines ma-
nifestes, zu recht!

Geschmäcker sind zwar höchst unterschied-
lich, aber der einband des atlas ist wirklich
schön: glänzende oberfläche, in Grüntönen ge-
halten mit einem wunderbaren foto einer Py-
ramiden-Hundswurz (Anacamptis pyramidalis)
weniger Symbol, denn Ästhetik! trotz der
Schwere liegt dieses Buch gut in den Händen.
für eine Verwendung im Gelände ist es nicht
gedacht, als Bettlektüre auch nur „im entspann-
ten nebeneinander“. im Bücherschrank emp-
fiehlt sich auf Grund des Gewichtes eine Ver-
wahrung in den regalen in mittlerer Höhe, nicht
über augenhöhe.

aber nun zum inhalt des Werkes: nach dem
üblichen Beginn in form eines kurz gehaltenen
Vorworts und danks folgen 16 (!) Seiten, in de-
nen die mitarbeiterinnen und mitarbeiter dieses
Projektes bundesländerweise angeführt werden.
das ist eindrucksvoll und dokumentiert die
breite Basis dieses Werkes. die Gefahr, dass
einige namen irrtümlich nicht berücksichtigt
werden, wird zu Gunsten des „Wirgefühls“ in
Kauf genommen.

es folgt eine knappe Beschreibung des Be-
arbeitungsgebietes mit elf gut „lesbaren“ Karten
deutschlands (Höhenlage, niederschlag, luft-
temperatur, Höhe, …). im Kapitel „methoden“
werden Kartiermethoden, datenquellen und
die taxonomische referenz genannt. taxonomie
und nomenklatur richten sich nach der aktuellen
florenliste (BUttler & Hand 2008) inkl. aller
nachträge. die liste der berücksichtigten taxa
stimmt weitgehend mit der „exkursionsflora
von deutschland“ (JÄGer 2011) überein. im
nachfolgenden Kapitel werden in kurzer form
Vergangenheit und Zukunft der floristischen
Kartierung deutschlands beleuchtet. nach dem
wohltuend „kurzen & knackigen“ allgemeinen
teil gelangt man zügig zum inhaltlichen Kern
des Buches.

am Beginn des „Speziellen teils“ wird der
Bearbeitungsstand und erfassungsgrad in form
einer deutschlandkarte dargestellt. die anzahl
der Sippen pro Grundfeld ist in dieser in Grün-
tönen gehaltenen Karte nur schwer lesbar. Hier
wäre vermutlich die darstellung in zwei ge-
trennten Karten besser gewesen: eine in ver-
schiedenen, gut differenzierbaren farben und

eine zusätzliche Karte (schwarz/weiß) mit den
Sippenzahlen. 

im Kapitel „allgemeine Vorbemerkungen zur
qualität der atlasdaten“ wird darauf hingewiesen,
dass dieses Werk keinen anspruch auf Voll-
ständigkeit erhebt und dass trotz jahrelanger
und mühsamer Bearbeitung immer nur ein Zwi-
schenstand dargestellt werden kann. das ist
ehrlich und spiegelt sich auch in den verschie-
densten Verbreitungskarten mehr oder weniger
wider. die perfekte Karte einer art in einem so
großen Gebiet zu erlangen, ist nur sehr schwer
möglich, umso mehr gilt dies bei 3000 Karten,
wie im „deutschlandatlas“ angeboten. die dy-
namik des „Kommens und Gehens“ ist zu
mächtig! 

das Kapitel „Kommentare zu ausgewählten
arten“ umfasst 45 Seiten. darin werden auffäl-
ligkeiten der Verbreitungsmuster, taxonomische
Probleme und Schwierigkeiten der Bewertung
hinsichtlich des Status besprochen. dieses Ka-
pitel ist eine wahre fundgrube für den anwender!
Bei nicht wenigen neophyten heißt es jedoch:
„ … ist inzwischen vermutlich häufiger als in
der Karte dargestellt.“ Hier wartet also noch
ein gutes Stück arbeit!

das Kernstück des atlas sind natürlich die
Verbreitungskarten. die Konzeption bzw. das
design dieser Karten ist gelungen, was ange-
sichts der Größe des behandelten Gebietes
sicher nicht einfach war. auch das System der
Symbole ist wirklich durchdacht: die form zeigt
den floristischen Status der einzelnen angaben
an. die Größe weist darauf hin, in wie vielen
quadranten des Grundfeldes die art gefunden
wurde. es werden drei farben eingesetzt: rote
Symbole bedeuten funde vor 1950, violette Si-
gnaturen weisen auf funde zwischen 1950 und
1980 hin, schwarze Zeichen auf jene nach 1980.
rote oder violette Symbole können auf verwaiste
bzw. ausgestorbene Vorkommen hinweisen,
wenn sie flächig zerstreut angeordnet sind, vgl.
Montia fontana agg. oder Sagina nodosa subsp.
nodosa. Sie können aber auch auf daten alter
Kartierungen zurückgehen. dann sind die Sym-
bole clusterhaft angeordnet, wie etwa Carex

hirta in Südbayern. letzteres ist dann der fall,
wenn von dort keine neueren daten vorliegen.
man könnte das fehlen separater Zeichen für
ausgestorbene bzw. verschollene Vorkommen
bemängeln. ich denke aber, dass diese form
der darstellung eine ehrliche ist und zu konkreten
nachsuchen alter angaben anregen sollte.
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auf jeder Karte ist rechts unten ein qr-code
eingedruckt. mit einem qr-code-Scanner, den
man sich als app kostenlos herunterladen kann,
lassen sich mit dem Smartphone oder tablet-
Pc problemlos weitere infos über das fachin-
formationssystem flora-Web des Bfn aufrufen.
mir als mittelmäßig begabter Smartphone-User
gelang dieser Vorgang auf anhieb. das ist eine
praktische innovation, auch wenn sich die je-
weilige Seite dieser Webseite auch auf her-
kömmliche art und Weise über den Pc aufrufen
lässt, indem man das taxon über die tastatur
eingibt. diese kostenlose internet-datenbank
enthält viele weitere umfangreiche Zusatzinfor-
mationen und fotos der jeweiligen Pflanze.
links unten findet man auf den Karten als nettes
feature noch die „aggregat-Box“, wo die Zuge-
hörigkeit zu aggregaten angegeben wird.

die obere leiste der Verbreitungskarten
zeigt den deutschen und wissenschaftlichen
namen der jeweiligen Sippe. Hier wäre durchaus
noch Platz für weitere infos, wie etwa die
angabe des Status für das gesamte Bundes-
gebiet, rote-liste-einstufung, Zeigerwerte, Be-
standestrend usw. die Statusangabe ist zwar
in den index am Schluss des Buches eingear-
beitet, erfordert jedoch ein zusätzliches Blättern
und Suchen.
Beim Studium der Karten fiel mir (als leiden-
schaftlicher ruderalflorist) rasch das fehlen
verschiedener neophyten auf. So findet man
z. B. keine Verbreitungskarten von Panicum di-

chotomiflorum und Setaria faberi – zwei im
südöstlichen Bayern inzwischen häufige arten.
die reduktion auf 3000 Karten bedeutete einen
„Kompromiss zwischen der auswahl seltener
kritischer arten sowie neophytischer arten mit
einbürgerungstendenz“. diese einschränkung
betrifft nicht die datenbank des atlasprojektes.
diese enthält 7400 Sippen. dass Verbreitungs-
karten von Callitriche palustris s. str., C. stagnalis

und C. platycarpa im atlas fehlen und stattdessen
Callitriche palustris agg. gezeigt wird, hat mich
doch sehr überrascht.

die aktualität der Karten ist in unterschied-
lichem maß gegeben. Vor allem bei jenen von
in Zunahme befindlichen arten (z. B. Cardamine

hirsuta, Chenopodium ficifolium, Epilobium ci-

liatum, Eragrostis minor, E. multicaulis, Lactuca

serriola, Panicum capillare, Oxalis corniculata,
Portulaca oleracea, Viscum album, …) gibt es
zum teil große lücken. diese Karten sind
noch weit entfernt vom abbild der tatsächlichen

Verbreitung, zumindest was die Situation im
südlichen Bayern betrifft. augenscheinlich ist
diese diskrepanz auch bei Ambrosia artemi-

siifolia („ragweed“), ein problematischer neo -
phyt, welcher bereits seit Jahren an der auto-
bahn zwischen Salzburg und münchen kilo-
meterlange massenbestände bildet. diese Pro-
blematik betrifft auch heimische arten, wie
etwa Alisma lanceolatum, Butomus umbellatus,
Cerastium lucorum, Catabrosa aquatica oder
Najas marina, die in den auen und Stauräumen
am unteren inn an verschiedenen orten vor-
kommen. Publizierte funde aus dieser region
scheinen auf den Karten des „deutschlandatlas“
noch nicht auf. auffällig sind die lücken bei
manchen Vertretern von apomiktischen Gat-
tungen, so etwa bei Alchemilla monticola und
A. subcrenata, zwei weit verbreiteten frauen-
mantel-arten. Bei den Süßgräsern findet man
lückenhafte Karten häufiger, so etwa bei Agrostis

gigantea, Bromus spp., Digitaria sanguinalis,
Festuca guestfalica, Poa palustris, P. pratensis

u. a. diese diskrepanzen wurden von den au-
toren des atlas jedoch bewusst in Kauf ge-
nommen, nicht zuletzt, um den Zeitplan nicht
zu gefährden. So hat man fundmeldungen
bzw. datenpakete, welche in der Spätphase
eintrafen, nicht mehr berücksichtigt. für eine
entsprechende auswertung der botanischen
literatur dürften keine ressourcen vorhanden
gewesen sein. 

den abschluss des Buches bilden das lite-
ratur- und quellenverzeichnis sowie der index,
in dem auch taxa angeführt sind, von denen
keine Verbreitungskarte abgedruckt wurde.

eine grundsätzliche frage ist, ob in der
heutigen Zeit ein derart umfangreiches Werk
noch in gedruckter form vorliegen sollte. ich
erinnere mich an meinen „Bayernatlas“ (ScHön-
felder & BreSinSKy 1990). in den ersten Jahren
nutzte ich dieses Werk intensiv. mit dem Bota-
nischen informationsknoten Bayern (BiB) stand
später ein wunderbares instrument über internet
zur Verfügung. Seit dieser möglichkeit, aktuellere
Karten, fotos und andere informationen über
internet abrufen zu können steht der „Bayern-
atlas“ versteckt in zweiter reihe im Bücher-
schrank. Was spricht nun für den gedruckten
„deutschlandatlas“? für bibliophile anwender
ist das natürlich keine frage, ebenso für ältere
Kolleginnen und Kollegen, die keinen Zugang
zum internet haben. da es sich um den ersten
atlas für das gesamte deutschland handelt,
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hat dieses Buch aber auch für den normalen
anwender eine entsprechende Bedeutung. ein
Werk wie dieses lädt ein zum Gustieren, durch-
blättern, Vergleichen von Verbreitungsbildern,
Suchen von ähnlichen Verbreitungsmustern, … 

Ganz sicher wird der vorliegende atlas einen
wichtigen impuls für alle akteure der Botanik
darstellen, fehlende daten zu ergänzen, Vor-
kommen nachzusuchen und die Karten zu op-
timieren. es gibt noch regionale lücken zu
beseitigen (z. B. in den „defizitgebieten“ nie-
derbayern, nordwesthessen, rheinland-Pfalz,
… ), vor allem gilt dies auch für noch unzurei-
chend bearbeitete apomiktische Sippen (z. B.
Dryopteris affinis s. l.) und arten mit starken
Bestandsveränderungen (s. o.). damit meine
ich nicht nur die in Zunahme befindlichen
arten, sondern auch jene mit starken rück-
gängen, wie etwa Antennaria dioica, Arnica

montana, Campanula glomerata, Gentiana ver-

na, Helianthemum nummularium, Iris sibirica,
Pyrola spp., Tragopogon pratensis s. l., Trollius

europaeus … noch spiegeln viele Karten die
katastrophalen Vorgänge unserer landschaft
nicht entsprechend wider! dies wäre jedoch
sehr wichtig, bilden die Verbreitungskarten
doch auch eine wichtige Grundlage für spätere
rote listen und für den naturschutz.

insgesamt darf man dem redaktionsteam
und den vielen fleißigen Händen des „deutsch-
landatlas“ von ganzem Herzen gratulieren und
dieses Werk allen botanisch interessierten –
den Profis und den amateuren deutschlands
und der angrenzenden länder – wärmstens
empfehlen.

etwas neidvoll blicke ich als österreichi-
scher – wenn auch immer wieder grenzüber-
schreitender – Botaniker auf die deutsche bo-
tanische medienlandschaft: Bildatlas, exkursi-
onsflora, atlasband, florenliste, Gehölzflora,
onlinedatenbanken (BiB, Bfn), „Baden-Würt-
temberg-flora“, … und nun auch noch einen
wunderbaren Verbreitungsatlas: Tu felix Ger-

mania!
michael Hohla

oTTo, HAnS-WERnER: die Farn- und Samen-
pflanzen der oberlausitz, ed. 2. – Görlitz:
naturforschende Gesellschaft der oberlausitz,
2012. – Supplement zu Band 20 der Berichte

der naturforschenden Gesellschaft der ober-
lausitz. – 396 + XVi Seiten, 40 abbildungen,
23 Karten, 4 tabellen (zumeist schwarz-weiß),
39 farbfotos.

Viele ausnahmen bestätigen zwar die regel,
aber in den letzten Jahrzehnten zeichnet sich
bei neu erschienenen floren in deutschland
eine tendenz ab: in Süddeutschland werden
gern mehrbändige, üppig ausgestattete Werke
mit umfangreichen fundortaufzählungen pu-
bliziert, in norden und osten geht die tendenz
mehr zu konzisen einbändigen Werken. das
ist sicherlich nicht nur der reicheren flora des
Südens geschuldet, vielleicht mag das Wohl-
standsgefälle eine rolle spielen. es scheinen
sich jedenfalls traditionen herauszubilden.
Beide Konzeptionen haben ihre Vorteile. Bei
typus 2 erlaubt der Kostenfaktor jedenfalls
eher eine aktualisierung und neuauflage. Bis-
weilen unübersichtlich geratende nachtrags-
und erratareihen zu Jahrhundertwerken erüb-
rigen sich dann.

mit der flora der oberlausitz liegt der fall
einer vergleichsweise kurz gefassten flora vor.
die 1. auflage von 2004 war rasch vergriffen,
und 2012 wurde bereits eine stark überarbeitete
Version herausgebracht. neben dem Hauptautor
Hans-Werner otto sind Siegfried Bräutigam,
Petra Gebauer, Werner Hempel und Karl manns-
feld als Hauptmitarbeiter erwähnt. für diejenigen
leserinnen und leser, die die flora noch nicht
kennen, sei das Konzept kurz skizziert: abge-
deckt wird der östlichste teil des Bundeslandes
Sachsen sowie ein schmaler Streifen des nörd-
lich angrenzenden Brandenburgs. an der mit-
telgebirgsschwelle gelegen, umfasst es teile
der norddeutschen tiefebene, eine Hügelland-
übergangszone und die bundesdeutschen an-
teile von oberlausitzer Bergland und Zittauer
Gebirge (bis knapp 800 m Seehöhe). in der
30-seitigen einleitung gibt es eine Skizzierung
des Gebietes, seiner florenelemente (Kapitel
1.4 und 1.5.4 ein wenig redundant), seiner er-
forschungsgeschichte und der Protagonisten
seit dem Jahre 1594. 

den Kern bildet der Spezielle teil. Kommune
arten werden im telegrammstil mit zumeist
drei- bis vierzeiligen eintragungen gelistet. Bei
selteneren arten gibt es mehr oder minder um-
fangreiche aufzählungen von historischen und
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rezenten fundstellen. Stärker als in anderen
floren wird die medizinische Verwendung der
Pflanzen behandelt. „einige Ärzte und apotheker
aus der oberlausitz“ haben die flora erfreuli-
cherweise durch Spenden gefördert.

eine kleine auswahl von Gitternetzkarten
zeigt die Verbreitung von arten mit interessanten
Verbreitungsbildern. es folgen abschließend
ein ortsverzeichnis mit Viertelquadrantenzu-
ordnung, namensverzeichnisse (auch ein ober-
sorbisches) und einige farbfotos von land-
schaften und arten.

die flora des rund 4400 quadratkilometer
großen Gebietes ist vergleichsweise reich. der
Katalog umfasst 1511 etablierte arten sowie
328 nicht etablierte Sippen. Hinzu kommen et-
liche nicht nummerierte Unterarten und vor
allem zahlreiche Bastarde. obwohl mit Görlitz
nur eine ehemalige Großstadt im Gebiet liegt,
erweist sich die neophytenflora als ausgespro-
chen reich. auffallend lang ist zudem die liste
der dokumentierten Hybriden, vielfach mit Kurz-
anzeige von korrespondierenden Belegen im
Görlitzer museum, was überprüfungen bei re-
visionen ungemein erleichtern wird. Kritische
Gattungen sind sehr ausführlich gewürdigt,
was nicht verwundert, da viele bundesweit be-
kannte Spezialisten im und am rande des Ge-
bietes wirk(t)en. eine floristische Spezialität
des Gebietes ist Viola uliginosa, die auch den
Umschlag ziert. eine längere reise wert sind
ferner Gladiolus imbricatus, Astragalus arenarius

und Centaurea phrygia. überraschend stark
im rückgang befindlich sind selbst in deutsch-
land eher subkontinental verbreitete Sippen
wie Falcaria vulgaris. Vertreter der ehemaligen
familie Pyrolaceae sind noch relativ gut ver-
treten. Und völlig verblüffend: im Gebiet kommt
keine einzige Orobanche-art indigen vor!

da den eifrigen oberlausitzer floristen durch-
aus eine weitere neuauflage zu wünschen ist,
seien ein paar wenige fundstücke erwähnt,
die bei Korrekturen berücksichtigt oder beherzigt
werden sollten (mit den Seitenzahlen): „Pedimus“
(116), „Sapindacea“ (188). Chenopodium am-

brosioides (225) müsste konsequenterweise
zu Dysphania geschoben werden. das Synonym
„Thalictrum angustifolium“ (17) ist schon lange
entsorgt worden. im gleichen Kapitel wird Strep-

topus das falsche epitheton „amplexicaule“
verpasst, und auch Potentilla rupestris hat in
der altgattung überlebt. Und stellt Campanula

persicifolia wirklich ein östliches element dar?

Sie fühlt sich selbst in den Gebirgen nordspa-
niens noch sehr wohl. Bromus commutatus

wird gleich zweimal mit unterschiedlicher Be-
wertung akzeptiert (88/89). die korrekten autoren
des Garten-Stiefmütterchens (131) wurden in
dieser Zeitschrift bereits vor Jahren geklärt.

die Status-Kategorie „K“ sollte nach mög-
lichkeit stringenter gefasst werden, da sie kul-
tivierte Sippen mit und ohne Verwilderungsten-
denz umfasst. eine klarere Klassifizierung würde
die übernahme der daten in regionale und
überregionale checklisten sehr erleichtern.
Viele der Mentha-Sippen laufen beispielsweise
formal unter „K“, sind aber längst Glieder der
mehr oder weniger etablierten flora.

nicht nur den teilnehmenden der Gefd-
Jahrestagung 2014 in Görlitz sei die für einen
erfreulich niedrigen Preis erhältliche neuauflage
dieser flora eines floristisch reichen, zudem
lange und gut durchforschten Gebietes sehr
empfohlen.

ralf Hand

PIGoTT, donAld: lime-trees and basswoods.
A biological monograph of the genus  Tilia. –
cambridge: cambridge University, 2012. – xiii +
395 Seiten, zahlreiche abbildungen (schwarz-
weiß).

donald Pigott muss sicher als der weltweit er-
fahrenste Kenner der Gattung Tilia gelten.
Seine erste Publikation zu dieser Gattung er-
schien 1969; während seiner tätigkeit am Bo-
tanischen Garten der Universität cambridge
(direktor 1985–1995) entstand dort eine um-
fangreiche lebendsammlung von linden; auf
zahlreichen reisen in alle teile des Gattungs-
areals führte er Geländeuntersuchungen an
natürlichen Standorten durch. in seiner jetzt
vorliegenden revision erkennt er 23 Tilia-arten
und 14 Unterarten an. in der letzten Gattungs-
übersicht, die Pigott 2002 publizierte, hatte er
ebenfalls 23 arten anerkannt, von denen er
zwei mittlerweile zu Unterarten herabgestuft
hat, während zwei andere im artrang hinzutreten. 

anhand von kultivierten exemplaren, die
von in china gesammelten Samen abstammen,
beschreibt Pigott eine neue art (Tilia concinna),
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die nicht mehr von naturstandorten bekannt
ist; sie sei dort vermutlich ausgestorben. einige
neukombinationen und Statusänderungen zu
asiatischen bzw. amerikanischen linden haben
keine Konsequenzen für mitteleuropa. die ta-
xonomische einschätzung der nordamerikani-
schen linden weicht von den ebenfalls 2012
erschienenen ergebnissen von mccarthy ab.

die Gattung Tilia gehört durchaus zu den
schwierigeren fällen, unter anderem infolge
der Variabilität einiger Sippen und infolge der
umfangreichen möglichkeiten der Hybridisierung.
in den ausführungen zum verwendeten art-
konzept (p. 46ff.) betont der autor die Bedeutung
des Studiums der Variationsbreite innerhalb
von Populationen: Bei Tilia können die einzelnen
individuen innerhalb der Population erheblich
voneinander abweichen. daher kann durch Se-
lektion einer bestimmten form für die Kultivierung
und deren vegetative Vermehrung der falsche
eindruck einer Uniformität entstehen. einige
der zahlreichen namen für natürlich vorkom-
mende linden beruhen auf solchen individuellen
abweichungen, deren Bedeutung mangels um-
fangreichen materials aus natürlichen Vorkom-
men überschätzt wurde. Pigott stuft T. vulgaris

Hayne als einen häufig kultivierten Klon von
T. ×europaea ein. für viele vermutete Hybrid-
kombinationen stehen jedoch eingehende Un-
tersuchungen noch aus (p. 55f.). ein teil der
bestehenden taxonomischen Verwirrungen in
der Gattung beruht auch auf der Verwendung
von schlecht gesammeltem material bzw. von
Zweigen aus schattigen teilen der Krone (p. 49). 
Gemäß der Betonung der Bedeutung von Po-
pulationsstudien, die der autor über viele Jahre
selbst intensiv durchgeführt hat, tritt die Bear-
beitung von Herbarmaterial etwas in den Hin-
tergrund: Zwar wird die anzahl der für mes-
sungen verwendeten Belege pro art angegeben;
doch finden sich keine systematischen angaben
zu gesehenen oder revidierten Belegen anderer
Sammler.

die abhandlung der Sippen im Hauptteil
(etwa 230 druckseiten) ist nicht konsequent
systematisch gegliedert, sondern primär nach
den drei großen teilarealen der Gattung sepa-
riert (europa und Westasien/ostasien/nord-
amerika). Bevor der Benutzer in einen Be-
stimmungsschlüssel einsteigen kann, muss er
eines dieser teilareale auswählen; daher ist
bei verwilderten linden unbekannter Herkunft
ein durchgängiger Bestimmungsweg über

Schlüssel nicht möglich. in der floristischen li-
teratur wurde für deutschland bereits minde-
stens eine Sippe als verwildert gemeldet, die
nicht in Pigotts Schlüssel der taxa für
europa/Westasien enthalten ist (T. americana,
siehe BöcKer & BöHlinG 2003). eine nach wie
vor für Bestimmungszwecke sehr nützliche
übersicht für in deutschland einheimische und
kultivierte linden lieferte ScHeller (1972). die
Benutzung von Pigotts Bestimmungsschlüsseln
wird durch die form der darstellung erschwert:
teilweise entsprechen sie dem typ des „in-
dented key“, teilweise dem des „bracketed
key“; meistens sind sie dichotom, manchmal
aber polytom; die einrückungen der einzelnen
teile scheinen keiner logik zu  folgen.

die ausführliche abhandlung der Sippen um-
fasst beispielsweise bei T. cordata (mit zwei
Subspecies, davon in europa nur subsp. cordata)
13 Seiten, bei T. ×euchlora 4 Seiten, bei T. pla-

typhyllos (mit 4 Subspecies, davon nur subsp.
platyphyllos sowie eventuell subsp. cordifolia in
deutschland) 15 Seiten. der text wird durch
zahlreiche abbildungen (diagramme, detail-
zeichnungen, Verbreitungskarten) angereichert;
diese nehmen im systematischen teil des Buchs
gemittelt etwa ein drittel der Seitenfläche ein.
die darstellung der Hybriden zwischen T. cordata

und T. platyphyllos (T. ×europaea) auf p. 104–
110 geriet unübersichtlich; auf natürliche Vor-
kommen der Hybriden wird in diesem abschnitt,
trotz eines diesbezüglichen Verweises auf p. 56,
überhaupt nicht eingegangen. tatsächlich werden
natürliche Vorkommen der Hybriden bereits auf
p. 98–100 diskutiert, d. h. in einem formal zu
T. platyphyllos gehörenden abschnitt. die logik
der Kapitelgliederung lässt hier (und auch in
anderen teilen des Werkes) zu Wünschen übrig.
ebenso wenig zielführend ist der auf p. 100 zu
findende Verweis zum Seitenbereich 105–108,
denn dort wird die größere morphologische
nähe von nachkommen der Hybriden zu T. pla-

typhyllos eben nicht diskutiert.
die Zahl der von Pigott zu seinen taxa an-

gegebenen Synonyme ist recht gering; seine
aussage, dass es wegen der großen Zahl exi-
stierender namen unvermeidbar sei, bei der
Zusammenstellung von Synonymen selektiv
vorzugehen (p. 59), verwundert. Beispielsweise
wird bei T. platyphyllos verwiesen: „many ad-
ditional synonyms are listed by enGler (1909).“
neben den taxonomischen Verhältnissen werden
von Pigott auch themenfelder wie ökologie
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und Kulturgeschichte sehr ausführlich behandelt;
so findet sich auch ein Kapitel zur „German af-
fection for the lime-tree in relation to mythology
and folklore“ (p. 359–361). dennoch wird im
Kapitel zur prähistorischen nutzung ötzi nicht
erwähnt, der kupfersteinzeitliche „mann aus
dem eis“, der gleich mehrere Gegenstände
aus linde mit sich führte. die darstellung zum
Hummelsterben unter spätblühenden linden
(p. 338f.) entspricht nicht mehr ganz dem aktu-
ellen diskussionsstand. mitteleuropäische li-
teratur wurde nicht so gründlich ausgewertet
wie angloamerikanische: Zu der umstrittenen
Sippe T. neglecta SPacH wäre die einschlägige
arbeit von maZomeit (2008) zu diskutieren; sie
wird jedoch nicht erwähnt, wie einige weitere
Publikationen in deutscher Sprache zu ver-
schiedenen aspekten der Gattung.

Beim Zitieren kam es gelegentlich zu fehler-
haften angaben, beispielsweise in folgenden
fällen: die korrekte Seitenangabe zu subsp.
eugrandiflora c. K. ScHneid. wäre 376, nicht 378
(p. 96), zu T. ×hollandica wäre 878 korrekt, nicht
873 (p. 104). in der abbildung 3.15 fehlt die Be-
zeichnung der teilabbildungen a, b und c (p. 33).
der name T. jiaodongensis S. B. lianG 1985
wird von Pigott falsch buchstabiert (p. 160, 163).

insgesamt beindruckt Pigotts monographie
als eine überaus kenntnis- und detailreiche
Bearbeitung einer schwierigen Gattung. der
besondere Wert des Werkes liegt in der welt-
weiten Zusammenschau und bei den einge-
henden analysen der Variabiliät der einzelnen
Sippen an ihren naturstandorten, die nicht nur
textlich beschrieben wird, sondern auch in den
zahlreichen Zeichnungen zum ausdruck kommt.

Gerwin Kasperek

BöcKer, r. & BöHlinG, n. 2003: florula Hohen-
heimensis 1. – Vorläufige liste der wild-
wachsenden farn- und Blütenpflanzen von
Hohenheim. – Ber. inst. landschafts- Pflan-
zenökol. Univ. Hohenheim 11/12: 135–178.

maZomeit, J. 2008: Was ist Tilia neglecta

SPacH? - mitt. deutsch. dendrol. Ges. 93:
131–140.

mccartHy, d. 2012: Systematics and phylo-
geography of the genus Tilia in north amer-
ica. – doctoral thesis, Graduate college
University of illinois at chicago.

ScHeller, H. 1972: die linden in Gärten und
Parks des unteren maingebietes. - mitt.
deutsch. dendrol. Ges. 65: 7–42.

SEITZ, BIRGIT; RISToW, mICHAEl; PRASSE, RüdIGER;
mACHATZI, BERnd; KlEmm, GUnTHER; BÖCKER,
REInHARd & SUKoPP, HERBERT: der Berliner
Florenatlas. – Berlin: natur + text, 2012. –
Verhandlungen des Botanischen Vereins von
Berlin und Brandenburg, Beiheft 7. – 533 Seiten,
zahlreiche farbfotos, zahlreiche Verbreitungs-
karten (farbig).

nun liegt er vor, der seit langem mit Spannung
erwartete Berliner florenatlas, und um es gleich
zu sagen: es ist ein wunderbares Buch gewor-
den, würdig der großen stadtökologischen tra-
dition Berlins, ein Buch, das die reiche flora
der Hauptstadt mit ihrer wechselvollen Ge-
schichte auf überzeugende Weise dokumentiert
und übersichtlich darstellt.

Begonnen wurde das Projekt 1988 im Westteil
der damals noch geteilten Stadt. Hier hatte
sich bedingt durch die insellage nach 1961 um
Herbert Sukopp die bis heute führende Schule
der stadtökologischen forschung herausgebil-
det – bezeichnenderweise ausgehend von stadt-
floristischen Untersuchungen. nach dem fall
der mauer konnte das Projekt dann bereits ein
Jahr später auf ganz Berlin ausgeweitet werden.
Wie üblich basiert auch dieses Kartiervorhaben
auf einer Kooperation zwischen der Stadtver-
waltung und zahlreichen ehrenamtlich tätigen
Botanikern und Botanikerinnen, deren vierzehn-
täglichen exkursionen durch den traditionsreichen
Botanischen Verein von Berlin und Brandenburg
koordiniert wurden. die relativ lange laufzeit
von 25 Jahren bedeutet nicht zuletzt auch Zeit-
zeugenschaft für den Wandel der Stadtland-
schaft, der in Berlin aufgrund der speziellen
Geschichte besonders tiefgreifend war.

der Berliner florenatlas ist hervorragend
ausgestattet. Großes lob für das kaum durch-
scheinende, glatte, feste und strapazierfähige
aber doch relativ dünne Papier, durch das der
atlas trotz seines Umfangs von 533 Seiten er-
staunlich handlich bleibt. ebenfalls großes lob
für das übersichtliche und benutzer- und nach-
schlagefreundliche layout. auch der spezielle
teil überzeugt durch das klare und ruhige Kar-
tenbild. das titelbild zeigt einen apophytischen
weiblichen Hopfen vor dem Hintergrund des
reichstagsgebäudes.
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mit dem Berliner florenatlas liegt jetzt nach
Hamburg der zweite florenatlas für einen Stadt-
staat vor. das lädt zum Vergleichen ein, was
für den in Hamburg tätigen rezensenten die
lektüre besonders reizvoll machte.

der allgemeine teil beginnt mit einer knappen
übersicht über Geologie, Klima (deutlich konti-
nentaler als in Hamburg) und Böden. die nach-
folgend dargestellte Geschichte der floristik
reicht in der residenz- und (ab 1809) Universi-
tätsstadt Berlin deutlich weiter zurück als in
der Handelsstadt Hamburg und ist gespickt
mit berühmten namen wie elssholtz, Gleditsch,
Willdenow und ascherson. Um 1900 dürfte es
keinen Ballungsraum in deutschland gegeben
haben, der ähnlich umfassend und genau flori-
stisch erfasst war wie Berlin – übrigens auch
und gerade im Hinblick auf die Kryptogamen.
Ähnlich wie in Hamburg erlahmte dann zu
Beginn des 20. Jahrhunderts das interesse,
bis nach dem mauerbau 1961 erneut eine be-
sonders intensive erforschung der flora West-
berlins einsetzte. 

es folgt eine kurze darstellung des 2008
vorgelegten Berliner florenschutz-Konzeptes.
Hier sollen in Kooperation mit Partnern wie der
forst- und Wasserverwaltung gemeinsam mit
engagierten Bürgern Hilfsmaßnahmen für die
gefährdete flora konzipiert und durchgeführt
werden. Unter anderem sollen dabei 230 aus-
gewählte Zielarten punktgenau erfasst werden.
Hier ist Berlin Hamburg voraus, wo sich ein
vergleichbares Vorhaben erst in Vorbereitung
befindet.

der florenatlas enthält alle 2495 Sippen,
die jemals wildwachsend in Berlin angetroffen
wurden, unabhängig vom einwanderungs- oder
etablierungsstatus. davon werden 1900 in Kar-
ten dargestellt und weitere 528 unbeständige
Sippen nur aufgelistet. Vorbildlich erfasst sind
die kritischen Sippen in den Gattungen Hiera -

cium, Taraxacum, Rubus und vor allem Oeno-

thera, bei der in Berlin als sekundärem evolu-
tionszentrum außer vier aggregaten weitere
12 Kleinarten und 2 Hybriden dargestellt  werden.

die Kartierung erfolgte auf Grundlage der
topographischen Karte 1 : 25000, die in 16 teil-
flächen (Viertelquadranten) von rund 7,3 km²
Größe aufgeteilt wurden. das Bearbeitungs-
gebiet umfasst 153 rasterfelder. die aktuellen
artenzahlen pro rasterfeld schwanken zwischen
465 und 692, unter einbeziehung historischer
daten zwischen 528 und 954. Zusätzlich zu

den Geländedaten wurden alle seit Beginn der
erforschung vorliegenden Herbar- und litera-
turdaten, Gutachten usw. ausgewertet, so dass
ein Viertel der 179673 datensätze aus der
Zeit von vor 1988 stammt. diese außerordentlich
detaillierte historische erfassung ist vorbildlich
und verleiht dem florenatlas einen besonderen
Wert. die nomenklatur folgt den aktuellen Stan-
dardlisten (BUttler & Hand 2008 usw.) bzw.
dem neuen rothmaler (JÄGer 2011). die da-
tenverarbeitung erfolgte mit dem Programm
florein. Zur zusammenfassenden auswertung
liegen unter anderem Karten der Gesamtsip-
penzahlen und der rote-liste-arten vor, die
mir wie in Hamburg vor allem die naturräumliche
Vielfalt wider zu spiegeln scheinen. die Karte
der ausgestorbenen bzw. verschollenen arten
dagegen zeigt einen deutlichen Schwerpunkt
im Westen und lässt sich nur durch die überla-
gerung von ursprünglicher artenvielfalt, Stadt-
entwicklung und der Geschichte der botanischen
erfassung interpretieren: Hier lagen die wegen
ihrer Vielfalt bevorzugt aufgesuchten und daher
gut dokumentierten klassischen exkursionsge-
biete, die im laufe der Stadtgeschichte dann
aber besonders stark durch entwässerung, Be-
bauung und eutrophierung betroffen waren.
die liste der 27 häufigsten arten zeigt bei nä-
herer Prüfung nur minimale Unterschiede zwi-
schen Berlin und Hamburg.

ein alleinstellungsmerkmal des Berliner flo-
renatlas ist die detaillierte historische erfassung,
die differenzierte erfassung der Statustypen
und deren kombinierte darstellung in den Ver-
breitungskarten. die Verbreitungskarten des
speziellen teils zeigen im Hintergrund Sied-
lungsbebauung, Gewässer, Wälder und Parks
und landwirtschaftlich genutztes Gelände an,
vor denen die Symbole der artvorkommen gut
abheben. erläuterungen zu ausgewählten arten
findet man in einem separaten abschnitt. Beim
Status wurde neben den üblichen drei fall-
gruppen „indigen und alteingebürgert“ (i im
Bundesatlas), „etablierte neophyten“ (vgl. e)
und „unbeständig“ (vgl. U) zusätzlich noch die
wichtige Gruppe der „etablierten oder unbe-
ständigen, aus Kultur verwilderten und ver-
schleppten Vorkommen indigener und altein-
gebürgerter Sippen“ gesondert dargestellt, die
einen immer größeren anteil vor allem der
städtischen flora bildet. die fünf Zeiträume vor
1900, 1900–1949, 1950–1969, 1970–1989 und
ab 1990 erhielten jeweils unterschiedliche Sym-
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bole. dass der Zeitraum nach 1945 in drei Pe-
rioden aufgeteilt wird, ist einmalig und erlaubt
es, auch relativ kurzfristige Bestandsverände-
rungen zu dokumentieren. in Kombination mit
den 4 Statustypen ergeben sich insgesamt
20 unterschiedliche Symbole. das spannende
ergebnis ist, dass die Karten mit diesen Signa-
turen sozusagen Geschichte und Geschichten
erzählen können. ein paar Beispiele: Bei Carum

carvi sind die indigenen bzw. alteingebürgerten
Vorkommen komplett erloschen, die art kommt
heute nur noch synanthrop vor. Betonica offici-

nalis hat heute nur noch indigene Vorkommen
am Stadtrand, die früheren indigenen Vorkom-
men im Zentrum sind erloschen, dafür gibt es
aktuell noch drei synanthrope Vorkommen. Wie
wichtig eine derartige Kennzeichnung des Status
für die praktische naturschutzarbeit ist, braucht
kaum betont zu werden. die ursprünglichen
magerrasenstandorte von Anthyllis vulneraria

existieren kaum noch, die sekundären Standorte
auf Bahngelände zeigen einen deutlichen rück-
gang; die meisten heutigen Vorkommen gelten
als aus Kultur verwildert. einen deutlichen
rückgang in jüngerer Zeit zeigen übrigens
auch ruderalarten wie Claytonia perfoliata oder
Nepeta cataria. 

Hamburg und Berlin gelten als einbürge-
rungszentren von neophyten und heben sich
im neuen Bundesatlas bei vielen neophytischen
arten durch Punktwolken von der Umgebung
ab. Von interesse sind daher die unterschiedli-
chen Statusbewertungen. Corydalis solida und
Buddleia davidii etwa gelten an beiden orten
als eingebürgert, Acer negundo in Berlin als
eingebürgert und in Hamburg als unbeständig,
und Ailanthus altissima, Allium paradoxum oder
Mahonia aquifolium werden an beiden orten
differenziert bewertet. diese wenigen und will-
kürlich herausgegriffenen Beispiele zeigen, wie
anregend es auch für den nicht-Berliner sein
kann, diesen schönen atlas in muße durchzu-
sehen.

ein Gedanke zum Schluss. mir scheint es,
dass die florenatlanten für große Städte wie
Zürich, Wien, Berlin und Hamburg sich viel

deutlicher voneinander unterscheiden, viel „in-
dividueller“ sind als die Verbreitungsatlanten
für die flächenländer. Beispielsweise ist der
Hamburger Pflanzenatlas mit seiner 1 × 1 km-
raster räumlich hoch differenziert, während
der Berliner florenatlas ein relativ grobes räum-
liches raster durch eine hochaufgelöste zeitliche
differenzierung mehr als ausgleicht. Vielleicht
liegt es daran, dass auf der kommunalen ebene
die Zusammenarbeit und der anwendungsbezug
sich unmittelbarer auf die Kartierprojekte aus-
wirken als das auf der länder- oder Bundes-
ebene der fall sein kann.

ob Wissenschaftler oder laie, ob ehren-
amtlicher, freiberuflicher oder staatlicher na-
turschützer, ob architekt oder Planer oder nicht
zuletzt Stadthistoriker – wer immer sich in
Berlin und Umgebung für die heimische Pflan-
zenwelt interessiert oder mit ihr beruflich zu
tun hat, muss diesen neuen Berliner florenatlas
haben. ich kann ihn aber auch jedem leser
der Kochia ans Herz legen, vor allem wegen
der beispielhaften Behandlung der historischen
Perspektive. Wer immer sich für die botanische
erforschung deutschlands interessiert, kommt
an diesem atlas nicht vorbei. Glückliches  Berlin!

Hans-Helmut Poppendieck
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